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Zusammenfassung

Silvester ist für Hunde mit Geräuschangst und für 
deren Besitzer sehr belastend. Ziel der Studie war 
die Ermittlung der Prävalenz von Geräuschangst bei 
Hunden in Österreich, der Art und Dauer der Reaktionen, 
der angewendeten Behandlungsmethoden mit Bewer- 
tung ihrer Wirksamkeit sowie des Anteils unbehandel-
ter Hunde.

Dazu wurden 2017 eine Direktbefragung in 72  
österreichischen Tierarztpraxen (paper/pencil-Version;  
n=1613) und 2018 eine ausführlichere Online-Be- 
fragung im deutschsprachigen Raum (n=1918) durch-
geführt. Die Prävalenz der Geräuschangst lag in der 
Direktumfrage bei 68 % und war höher als in vergleich-
baren internationalen Studien.

Der überwiegende Teil betroffener Hunde (rund 60 %)  
blieb unbehandelt. Je höher die Belastung beim Hund 
eingeschätzt wurde, desto stärker waren auch die 
Halter belastet, aber desto eher wurden auch die be-
troffenen Hunde behandelt.

Häufigste Reaktionen waren Aufsuchen der Nähe 
zum Halter (Direktbefragung) bzw. von geschlossenen 
Räumen (Onlinebefragung). Die meisten Reaktionen 
dauerten nur kurz an, in etwa einem Viertel der 
Fälle einen Tag und in 2 bis 15 % mehrere Tage. 
Mischlingshunde waren signifikant häufiger betroffen, 
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Einleitung

Zu Silvester ist die Verwendung von Feuerwerken 
und Knallkörpern eine populäre Tradition im deutsch-
sprachigen Raum, bei vielen Personen sehr beliebt, 
aber für Hunde und deren Halter oft unerträglich. 
Geräuschangst ist in der Hundepopulation sehr weit 
verbreitet (Blackwell et al. 2013; Storengen & Lingaas 
2015; Tiira et al. 2016; Riemer 2019; Betz 2020). Die 
Angst vor Feuerwerken war bei der Studie von Salonen 
et al. (2020) mit einer Prävalenz von 26 % deutlich höher 
als die Angst vor Donner (17 %) und Schüssen (13 %). 
Riemer (2019) weist darauf hin, dass es keine einheitli-
che Terminologie für „Angst vor Geräuschen“ bei Hunden 
gibt. In diesem Artikel wird der Begriff „Geräuschangst“ 
oder „Feuerwerksangst“ verwendet, wenn Hunde auf 
laute Geräusche oder Lärm von Feuerwerken mit Angst 
(nicht zielgerichtet, kein konkreter auslösender Reiz; 
Feddersen-Petersen 2013), Furcht (zielgerichtet, kon-
kreter auslösender Reiz ist identifizierbar; Feddersen-
Petersen 2013) oder Phobien (unverhältnismäßige, irra-
tionale Angstreaktion; Rogerson 1997) reagieren.

Betroffene Hunde weisen unterschiedliche 
Verhaltensweisen und Belastungszustände auf. Dies 
können subtil gezeigte Anzeichen bei Angst, wie 
Gähnen, dilatierte Pupillen, Schweißpfoten, Piloerektion 
oder angelegte Ohren sein, die häufig übersehen wer-
den, bis hin zu offensichtlichen Stressanzeichen, wie 
vermehrter Speichelfluss, Hecheln, Vokalisation, Zittern, 
Unruhe, aber auch Urinieren und Defäkation (Palestrini 
2009). Angst vor Feuerwerkskörpern können Hunde 

bereits ab einem Alter von etwa einem Jahr zeigen, 
wobei Mischlingshunde deutlich stärker betroffen sind 
(Riemer 2019). Jedoch werden auch unter den Rassen 
Unterschiede festgestellt, welche auf eine genetische 
Disposition für Angstbereitschaft hinweisen (Tiira et al. 
2016).

Für betroffene Hunde stehen unterschiedlichs-
te Behandlungsmethoden zur Verfügung, wie 
Verhaltenstraining oder Medikamente, aber auch al-
ternative Anwendungen wie Homöopathie oder 
Aromatherapie (Riemer 2020). Arzneimittel mit 
Wirkstoffen wie Clomipramin (Seksel & Lindeman 2001), 
Dexmedetomidin (Korpivaara et al. 2017), Imepitoin 
(Engel et al. 2019) oder Diazepam (Herron et al. 2008) 
werden bei Geräuschangst angewandt. Für den Einsatz 
alternativer Behandlungsmethoden liegen ebenso 
Studien vor, wie die Anwendung homöopathischer Mittel 
(Cracknell & Mills 2008), Kompressionsshirts (Buckley 
2018), Gegenkonditionierung mit Geräusch-CDs und 
Dog Appeasing Pheromones (Levine et al. 2007) sowie 
Managementmaßnahmen (z.B. sicheren Rückzugsort 
einrichten) (Mills 2005; Riemer 2020). Homöopathische 
und pflanzliche Heilmittel, sowie Nahrungsergänzungen 
zeigten eine unzureichende Wirksamkeit (Harting et 
al. 2018). So gab es etwa in der Studie von Levine 
und Mills (2008) keinen signifikanten Unterschied be-
züglich Wirksamkeit zwischen einer Behandlung mit 
Homöopathika und Placebos. Cracknell und Mills (2011) 
konnten keine spezifische Wirkung einer homöopathi-
schen Therapie feststellen, obwohl die gleiche zuge-
wiesene Formulierung von den Teilnehmern zweimal 

es zeigten sich keine Unterschiede zwischen urbanen 
und ruralen Gebieten.

Hilfe wurde laut Direktumfrage vor allem bei 
Tierärzten (85 %) gesucht, laut Online-Umfrage pri-
mär im Internet (70 %), bei Bekannten/Freunden 
(57 %) und ebenfalls bei Tierärzten (57 %). Tierärzte 
mit Spezialausbildung in Verhaltensmedizin wur-
den nur in 11 % der Fälle konsultiert. Am wirkungs-
vollsten waren Medikamente, Kompressionsshirts, 
Tiefenentspannung durch Soundmodule und Reduktion 
visueller Reize. Die Einstellung der Hundehalter zu 
Feuerwerken war eher kritisch.

Die Sensibilisierung der Hundehalter auf die Ernst- 
haftigkeit der Geräuschangst hat Tierschutzrelevanz. 
Therapiestrategien sind individuell abstimmbar und 
der Bedarf an in Verhaltensmedizin ausgebildeten 
Tierärzten ist hoch.

The most frequent responses are seeking the prox-
imity of owners (direct survey) and seeking out en-
closed spaces (online survey). Most responses only 
last a short time but in roughly a quarter of the cases 
they last for a day and in 2–15 % several days. Mixed-
breed dogs are affected significantly more frequently; 
we found no differences between dogs in urban and 
rural areas.

The direct survey shows that owners largely seek 
help from veterinarians (85 %); the online survey re-
veals that they seek help primarily on the internet  
(70 %), from friends/acquaintances (57 %) and from 
veterinarians (57 %). Veterinarians specialized in be-
havioural health are consulted in only 11 % of the cas-
es. The most effective treatments were medication, 
compression shirts, deep relaxation by sound modules 
and reducing visual stimuli. The dog owners tend to 
have a critical attitude to fireworks.

Conclusion
Raising the awareness of dog owners of the serious-

ness of noise anxiety would contribute to improving 
animal welfare. Therapeutic strategies are individual-
ly adaptable and there is a high need for veterinarians 
who have undergone behaviour-specific training.

Abkürzungen: dB = Dezibel; F2 = Kategorie von Feuerwerkskörpern; 
GTVMT = Gesellschaft für Tierverhaltensmedizin und -therapie; M = 
Mittelwert; n = Größe der Grundgesamtheit; SD = Standardabweichung; 
TÄ = Tierärztegesetz; TSchG = Tierschutzgesetz; VÖK = Vereinigung 
österreichischer Kleintiermediziner
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getestet worden war. Individuelle Reaktionen der Hunde 
auf die jeweilige Behandlungsmethode können die 
Bewertung der Wirksamkeit beeinflussen (Sheppard & 
Mills 2003).

Gezieltes Verhaltenstraining kann Geräuschangst re-
duzieren (Rogerson 1997), wobei Lärm mit positiven 
Reizen zu verknüpfen als Prävention ab dem Welpenalter 
vorgeschlagen wird (Riemer 2019). Eine verhaltensme-
dizinische Konsultation ist für die Erstellung eines indi-
viduellen Therapieplanes empfehlenswert und sollte nur 
durch Tierärzte mit entsprechender Spezialausbildung 
durchgeführt werden (Schöning 2011). So kann etwa 
eine Behandlung fallweise aus einer Kombination aus 
Arzneimitteln, Futterzusatzstoffen, Verhaltenstherapie 
und Managementmaßnahmen bestehen (Del Amo 
2011).

Ein Großteil der unter Geräuschangst leidenden 
Hunde (fast zwei Drittel) wird nicht behandelt (Gates et 
al. 2019), obwohl Ängste die Lebensqualität betroffe-
ner Hunde verringern (Salonen et al. 2020). Aus diesem 
Grund ist die Sensibilisierung der Hundehalter bezüg-
lich dieser Problematik entscheidend, da sich eine un-
behandelte Geräuschangst mit zunehmendem Alter des 
Hundes verstärken kann (Blackwell et al. 2013).

Mehrere Studien untersuchten die indirekten 
Auswirkungen von Lärm auf den gesamten Organismus 
von Hunden. In diesem Zusammenhang wer-
den das autonome Nervensystem sowie hormonel-
le Systeme aktiviert, sodass es zur Beeinflussung von 
Blutdruck, Herzfrequenz und zur Ausschüttung von 
Stresshormonen kommt (Beerda et al. 1997,1998; 
Rogerson 1997). Kurzfristige Interaktionen, wie 
Streicheln, können diesen negativen Auswirkungen ent-
gegenwirken, indem sie den Cortisolspiegel von Hunden 
senken (Handlin et al. 2011). Das Schmerzempfinden 
ist individuell sehr unterschiedlich. Die akustische 
Schmerzgrenze liegt bei Hunden vermutlich bei 95 dB, 
beim Menschen bei 130 dB (Lopes Fagundes et al. 
2018).

Feuerwerkskörper werden in vier Kategorien einge-
teilt (Richtlinie (EG) Nr. 23/2007), wobei für das klas-
sische Silvesterfeuerwerk üblicherweise Pyrotechnik 
der Kategorie F2 mit einem Schallpegel von höchs-
tens 120 dB verwendet wird. Dieser Wert kann bei il-
legaler Pyrotechnik deutlich höher sein. Im Ortsgebiet 
ist die Verwendung von Feuerwerkskörpern und 
Silvesterknallern der Kategorie F2 grundsätzlich ganz-
jährig verboten (Bundesministerium für Digitalisierung 
und Wirtschaftsstandort 2021). Daher ist anzunehmen, 
dass im ruralen Umfeld, wo Silvesterfeuerwerke und 
Böller häufig außerhalb des Ortsgebietes abgeschos-
sen werden, die Geräuschbelastung durch Feuerwerke 
und Knallkörper zu Silvester größer ist als in urbanen 
Gebieten.

Die Tradition der Verwendung von Pyrotechnik 
zu Silvester kann durch die daraus resultieren-
de Lärmentwicklung Tierleid verursachen und ent-
spricht dadurch nicht dem im Tierschutzgesetz 

verankerten Verbot, Tiere in schwere Angst zu ver-
setzten (Österreich, TSchG §5, 2017). Raketen und 
Knallkörper, schon viele Tage vor und nach Silvester 
abgefeuert, versetzen Tiere in Dauerstress und können 
Panikattacken verursachen. Um mangelndem Wissen 
über die Auswirkungen von Feuerwerklärm auf Tiere 
entgegenzuwirken, ist eine Aufklärung der Hundehalter 
durch Tierärzte anzustreben. Informationen über arttypi-
sche Verhaltensweisen und zum Erkennen von Stress- 
und Angstanzeichen sind ein elementarer Beitrag zum 
Tierschutz, da eine Behandlung das Leid betroffe-
ner Hunde mindert. Tierärzte sollten Kontaktdaten ver-
haltensmedizinisch tätiger Kollegen an Hundehalter 
weitergeben. Grundlagen einer wissenschaftlich 
fundierten Verhaltenstherapie durch Tierärzte mit 
Spezialausbildung in Verhaltensmedizin sind lernbiolo-
gische und ethologische Kenntnisse. Durch eine inter-
disziplinäre Arbeitsweise kann der Behandlungsplan 
individuell an die Bedürfnisse des jeweiligen Hundes 
angepasst werden.

Folgende Forschungsfragen werden gestellt:
(1) Wie hoch ist die Prävalenz von Geräuschangst  

 zu Silvester bei Hunden in Österreich?
(2) Wie lange zeigen Hunde rund um Silvester ver- 

 ändertes Verhalten bei Futter- und Wasseraufnahme,  
 Schlaf und Elimination?

(3) Wie hoch ist der Anteil behandelter Hunde?
(4) Welche Behandlungsmethoden werden am häu- 

 figsten verwendet und erzielen nach Erfahrung der  
 Hundehalter die besten Erfolge?

(5) Welche Unterschiede zeigen sich in der  
 Häufigkeit von Geräuschangst zwischen urbanen  
 und ruralen Gebieten?

(6) Welche Einstellung haben Hundehalter in Bezug  
 auf Silvesterfeuerwerke?

Material und Methoden

Studie 1 – Fragebogenstudie in österreichischen 
Tierarztpraxen und Tierkliniken

Diese Umfrage, in weiterer Folge als Direktbefragung 
bezeichnet, wurde im Papier-Bleistift-Format zwischen 
Jänner und Juli 2017 durchgeführt. Hierzu wurden 
4040  Fragebögen an 127 vorab kontaktierte Tierärzte 
mit frankierten Rücksendeumschlägen verschickt. Die 
Tierärzte wurden mit beigelegten Infoblättern darauf 
hingewiesen, dass keinerlei Selektion der Teilnehmer 
bezüglich vorhandener Geräuschangst erfolgen dür-
fe. Hundehalter sollten somit zufällig und unabhängig 
vom Konsultationsgrund an den Durchführungstagen 
der Befragung einen Fragebogen ausgehändigt be-
kommen, wobei Halter von mehreren Hunden für je-
den Hund einen eigenen Fragebogen ausfüllen soll-
ten. Um einen repräsentativen Querschnitt und eine 
zuverlässige Aussage zur Prävalenz zu erhalten, soll-
te nur in Ausnahmefällen, wie bei Euthanasie, von der 
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Befragung des Halters Abstand genommen werden. Die 
Teilnahme an der Umfrage war freiwillig und anonym. 
Wurde das Ausfüllen des Fragebogens abgelehnt, soll-
te dieser mittels „Durchstreichen“ gekennzeichnet wer-
den. Aus 55 Praxen wurden trotz Teilnahmezusage kei-
ne Fragebögen zurückgesendet.

In Summe wurden 42 % der Fragebögen retour-
niert. Diese 1689 Fragebögen stammten aus 72 
Tierarztpraxen. Aufgrund zu vieler fehlender Angaben 
wurden 76 Bögen aus der Analyse ausgeschlossen, 
sodass 1613 Fragebögen in die Analyse einbezo-
gen werden konnten. Aus den Bundesländern Wien, 
Niederösterreich (je n=15) und Oberösterreich (n=10) 
waren am meisten teilnehmende Praxen zu verzeich-
nen (gesamt 947 Fragebögen).

Erfasst wurden demographische Daten der Hunde 
(Alter, Rasse, Geschlecht und Kastrationsstatus). Zeigte 
der Hund mindestens eine veränderte Verhaltensweise 
zu Silvester, so galt das Tier als betroffen und stellte so-
mit die Grundlage für die Prävalenzschätzung dar. In 
dieser Erhebung konnten von 13 aus der Literatur er-
mittelten veränderten Verhaltensweisen (Beerda et al. 
1998; Levine et al. 2007; Dale et al. 2010; Overall et 
al. 2016), die Hunde bei Geräuschangst zeigen kön-
nen, die jeweils zutreffenden angekreuzt werden. 
Diese Verhaltensweisen waren: „Hecheln“, „geduck-
te Körperhaltung, Ohren angelegt, eingezogene Rute“, 
„Lautäußerungen, wie Bellen, Heulen, Winseln“, „hek-
tisches Herumlaufen, Ruhelosigkeit“, „übersteigerte 
Beobachtung der Umgebung“, „häufiges Aufschrecken“, 
„Aufsuchen der Nähe des Halters“, „vermehr-
tes Speicheln“, „Zittern“, „Verkriechen, Verstecken“, 
„Harn- oder Kotabsatz im Haus“, „Zerstören von 
Gegenständen durch Zerkratzen oder Zerbeißen“ oder 
„wenn der Hund im Freien ist, möchte er in einen ge-
schlossenen Raum“. Zeigte der Hund mindestens eine 
veränderte Verhaltensweise, sollte eine Einschätzung 
der daraus resultierenden Belastung sowohl für den 
Halter selbst als auch für den Hund, vorgenommen 
werden (vierstufige Skala, „gar nicht“, „gering“, „mittel-
mäßig“ oder „stark“). Falls der Halter schon aufgrund 
der Angstproblematik Hilfe gesucht hatte, waren aus 
Mehrfachantwortoptionen Anlaufstellen wie Tierarzt, 
Hundeschule, Bekannte, Apotheke, Zoohandlung, Buch, 
Internet oder TV auszuwählen. Abschließend wurde ge-
fragt, ob der Hund auch bei anderen lauten Geräuschen 
(wie Schüssen oder Gewitter) diese Verhaltensweisen 
zeigte.

Studie 2 – Online-Studie

Der Link zur Umfrage bei der Onlinefirma SURVEY 
MONKEY® wurde über diverse Social-Media-
Plattformen, Internetforen, aber auch Hundeschulen 
und persönliche Kontakte verteilt. Die Teilnehmer wur-
den vorab informiert, dass die freiwillige Teilnahme an 
der anonymen Umfrage jederzeit abgebrochen werden 
konnte. Es gab keine Pflichtfragen. Zielgruppe waren 

Hundehalter im deutschsprachigen Raum. Der umfang-
reichere Online-Fragebogen bestand aus 40 Fragen, 
um zusätzliche Informationen zu beispielsweise den 
demographischen Daten der Hunde (Herkunft, Einzel- 
oder Mehrhundehaltung) sowie Daten zu den Haltern zu 
erlangen (Geschlecht, Alter, Bildungsstatus, Größe des 
Wohnortes und Land). Anlaufstellen bei Problemen wur-
den analog zu Studie 1 abgefragt.

Nach den Fragen zu den Merkmalen der Hunde 
wurde eine Frage zum Auftreten von veränderten 
Verhaltensweisen bei lauten Geräuschen gestellt (drei-
stufig „ja, nur zu Silvester“, „ja, zu Silvester und bei an-
deren lauten Geräuschen, wie Schüssen, Gewitter, etc.“ 
oder „nein, mein Hund zeigt kein verändertes Verhalten 
bei lauten Geräuschen“). Die dreizehn Verhaltensweisen 
wurden im Unterschied zum Direktfragebogen nach 
der Häufigkeit ihres Auftretens abgefragt (sechsstufi-
ge Skala, „nie“, „sehr selten“, „selten“, „manchmal“, „oft“ 
oder „sehr oft“). Halter, deren Hunde keine Angst bei 
lauten Geräuschen zeigten, übersprangen die nachfol-
genden Fragen.

Die Einschätzung der Stärke der Geräuschangst 
wurde auf einer 10-stufigen Skala (1 = kaum 
bis 10 = extrem stark) erhoben. Abgefragt wur-
den weiters Veränderungen und Dauer von Futter- 
und Wasseraufnahme, sowie Ausscheidung und 
Schlafverhalten, der Verlauf der Angstsymptomatik in 
der Zeit um Silvester (vierstufige Skala, „rasch“ oder 
„langsam schlechter werdend“, „gleichbleibend“ oder 
„kann ich nicht beurteilen“), seit wieviel Jahren der Hund 
Angst zu Silvester hat (dreistufige Skala, „seit letztem 
Silvester“, „seit 2 Jahren“ oder „seit mehr als 2 Jahren“) 
und die Entwicklung der Silvestergeräuschangst im Lauf 
der Jahre (7-stufige Skala, „schlechter ohne“ oder „trotz 
Therapie“, „gleichbleibend“, „besser ohne“ oder „mit 
Therapie“, „besser, weil das Hörvermögen des Hundes 
abnimmt“ oder „besser, weil das Hörvermögen abnimmt 
und der Hund therapiert wird“). Außerdem sollten die 
Umfrageteilnehmer jede der angeführten Maßnahmen 
und Hilfsmittel hinsichtlich ihrer Wirksamkeit auf einer 
sechsstufigen Skala („nicht angewendet“, „wirkte gar 
nicht“, „wirkte kaum“, „wirkte mittelmäßig“, „wirkte gut“ 
oder „wirkte sehr gut“) beurteilen.

Die Einstellung zu Feuerwerken und die Demographie 
des Halters wurden wieder von allen Teilnehmern erho-
ben. Einstellungen und Meinungen zu Aussagen über 
Feuerwerk- und Geräuschangst wurden anhand einer 
siebenstufigen Skala („stimme gar nicht zu“, „stimme 
nicht zu“, „stimme eher nicht zu“, „teils/teils“, „stimme 
eher zu“, „stimme zu“ oder „stimme vollkommen zu“) 
abgefragt. Die Items zur positiven Einstellung gegen-
über Feuerwerken beinhalteten die Aussagen „ortsüb-
liche Tradition“, „schön anzusehen“, „je lauter, desto 
besser“ oder „machen Spaß“. Negative Einstellungen 
gegenüber Feuerwerken wurden durch folgende Items 
abgefragt: „sollte aus Umweltschutzgründen verbo-
ten werden“, „sollte aus Tierschutzgründen verboten 
werden“, „können Personen erschrecken“, „erhöhen 
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die Feinstaubbelastung“, „unerlaubte Anwendung soll-
te bestraft werden“, „sind teuer“, „ist nur eine kurzzeiti-
ge Lärmbelästigung“ oder „können zu gesundheitlichen 
Schäden führen“.

An der Online-Umfrage hatten im Zeitraum 15.1.2018 
bis 17.5.2018 insgesamt 2233 Personen teilgenommen. 
Davon hatten 315 Personen (14,1 %) die Frage, ob ihr 
Hund an Geräuschangst leidet, nicht beantwortet oder 
die Befragung vorzeitig abgebrochen, ohne Angaben zu 
Art und Weise der Reaktionen ihres Hundes gemacht 
zu haben. Diese Fälle wurden aus der Analyse aus-
geschlossen, da die Ergebnisse nicht eindeutig inter-
pretiert werden konnten. In die Auswertung sind daher 
1918 Fälle eingegangen.

Statistische Analysen

Aufgrund der unterschiedlichen Gestaltung der 
Fragebögen erfolgte eine getrennte Auswertung bei-
der Umfragen ohne Zusammenführung der Datensätze. 
Die Datenanalyse wurde mit Hilfe der Programme 
IBM SPSS 25 (IBM Corp., 2017) und tableau (Tableau 
Software Inc., 2017) durchgeführt. Im Zuge der deskrip-
tiven Statistik wurden Häufigkeiten und Prozentangaben 
sowie Mittelwerte (M) und Standardabweichungen (SD) 
angegeben. Zusammenhänge der ermittelten Skalen 
wurden mit der Rangkorrelation nach Spearman (r) 
überprüft. Häufigkeitsunterschiede zwischen ausge-
wählten Gruppen, wie etwa Geschlecht oder Alter, 
hinsichtlich kategorialer Parameter, wurden mit Chi²-
Tests analysiert. Unterschiede bezüglich der mitt-
leren Skalenausprägungen zwischen den Gruppen 
wurden mit t-Tests und Varianzanalysen statistisch aus-
gewertet. Zusätzlich wurden die Items zur Erfassung der 
Einstellung zu Feuerwerken einer Reliabilitätsanalyse 
unterzogen und Cronbach’s alpha berechnet. Items, die 
eine Trennschärfe <0,2 aufwiesen, wurden aus den wei-
teren Berechnungen gestrichen, da diese Items nichts 
zum Konstrukt der Einstellung zu Feuerwerken bei-
tragen. Für alle statistischen Testverfahren wurde ein 
p-Wert unter 5 % (p<0,05) als signifikant erachtet.

Ethische Beurteilung

Das Projekt wurde im Dezember 2016 der Ethik-
Kommission der Medizinischen Universität Wien vorge-
legt. Eine Abstimmung war nicht erforderlich.

Ergebnisse der Umfrage in öster-
reichischen Tierarztpraxen

Das Alter der Hunde in dieser Stichprobe reichte 
von unter 6 Monaten bis zu 18 Jahren (M=6,4 Jahre; 
SD=3,91). 27,4 % der Hunde waren bis zu drei Jahre 
alt, 48,6 % der Tiere waren  zwischen drei und neun 
Jahren und 24 % waren über neun Jahre alt. Bei 47,4 % 

handelte es sich um Rüden und 64,7 % der Hunde waren 
kastriert (55,9 % der Rüden und 72,4 % der Hündinnen). 
Knapp ein Drittel waren Mischlingshunde, davon  
80,0 % kastriert. Bei den Vertretern der unterschiedli-
chen Hunderassen waren 57,5 % kastriert.

Häufigkeiten von Verhaltensänderungen bei betrof-
fenen Hunden

Mehr als zwei Drittel der Hunde (n=1099) hatten 
Geräuschangst bei Knall- oder Feuerwerkskörpern. Dies 
entspricht einer Prävalenz von 68,1 % in Österreich. 
60 % der Hunde hatten Angst bei anderen lauten 
Geräuschen, wie Schüssen oder Gewitter. In Abb. 1 sind 
die bei lauten Geräuschen gezeigten Verhaltensweisen 
nach absteigender Häufigkeit dargestellt.

Am häufigsten suchten betroffene Hunde die Nähe 
ihres Halters, zitterten und zeigten eine geduck-
te Körperhaltung. Die beiden Verhaltensweisen, 
„Harn-/Kotabsatz im Haus“ und „Zerstören von 
Gegenständen“, kamen deutlich seltener vor als die üb-
rigen Verhaltensweisen.

Durchschnittlich wurden rund fünf (SD=2,74) ver-
schiedene Verhaltensweisen angegeben, wobei das 
Spektrum von einer (n=149) bis hin zu allen 13 ange-
führten möglichen Verhaltensweisen (n=3) reichte. Ein 
Viertel gab ein oder zwei, die Hälfte der Halter gab bis 
vier verschiedene Reaktionen an. Etwa 25 % der Halter 
kreuzten mehr als fünf Verhaltensweisen an.

Geräuschangst in Abhängigkeit von Geschlecht, 
Alter und Rasse der Hunde

Geräuschangst kam bei Mischlingshunden häufiger 
vor als bei Rassehunden, Hündinnen waren öfters be-
troffen als Rüden (siehe Tab. 1). Am deutlichsten war 
der Effekt des Alters. Bei den über neunjährigen Hunden 
hatten 77,3 % Geräuschangst, bei Hunden bis zu einem 
Alter von drei Jahren waren 55,3 % betroffen.

Die Anzahl gezeigter Verhaltensweisen nach 
Geräuschexposition war bei Hündinnen (M=4,89; 
SD=2,67) und Rüden (M=4,46; SD=2,75) ähn-
lich. Für Hunde bis zu drei Jahren wurden weniger 
Verhaltensweisen (M=3,70; SD=2,51) angegeben als für 
die drei übrigen Altersgruppen (3,1 bis 6 Jahre: M=4,76; 
SD=2,69; 6,1 bis 9 Jahre: M=5,08; SD=2,76; älter als 
9 Jahre: M=5,15: SD=2,75). Zwischen Rassehunden 
(M=4,59; SD=2,79) und Mischlingshunden (M=4,95; 
SD=2,63) zeigten sich keine bedeutsamen Unterschiede.

Belastung für Halter und Hunde

Die Belastung durch die Geräuschangst zu Silvester 
für den Hund wurde von 59,0 % der Teilnehmer mit 
stark bewertet, für den Halter lag der Anteil bei 
38,4 %. Eine mittelmäßige Belastung wurde für 
22,2 % der Hunde und für 29,9 % der Halter ange-
geben. Die beiden Ausprägungen „gar nicht“ und 
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„gering“ zusammengenommen, machten bei 
den Hunden 18,8 % und bei den Haltern 31,7 % 
aus. Zwischen der Einschätzung der Belastung 
für den Hund und der eigenen Belastung be-
steht ein signifikanter Zusammenhang (r=0,541; 
p<0,001). Je stärker die Belastung für den Hund 
eingeschätzt wurde, desto höher war auch die 
eigene Belastung.

Von den 1099 Hunden mit Verhaltensänderung 
war ein Drittel (n=364) in irgendeiner Form be-
handelt worden, 63,1 % (n=694) erhielten kei-
ne und in 3,7 % der Fälle (n=41) gaben die 
Hundehalter an, dass sie nicht wussten, ob 
eine Behandlung erfolgt war. Bei den 364 be-
handelten Hunden gaben 85 % den Tierarzt als 
Anlaufstelle an. Apotheken (19,2 %), Internet 
(11,0 %) und Bekannte (10,2 %) wurden noch 
relativ häufig genannt, Hundeschule (6,0 %), 
Buch/Zeitung (4,9 %), Zoohandlung (2,2 %) 
und TV (1,6 %) wurden selten genutzt. Eine 
Behandlung oder Informationsbeschaffung 
war wahrscheinlicher, wenn die eigene und 
die Belastung des Hundes stark waren. Von 
den stark belasteten Hunden wurden 46,8 % 

behandelt, von jenen mit mittelmäßi-
ger Belastung waren es nur 24,0 %. 
Sehr selten wurden Hunde mit gerin-
ger Belastung (7,7 %) oder ohne er-
sichtliche Belastung (3,6 %) behandelt. 
Bei Haltern mit starker Belastung durch 
die Reaktionen des Hundes wurden  
53,7 % und bei mittelmäßiger Belastung 
32,9 % der Hunde behandelt (geringe 
Belastung: 16,4 %; keine Belastung: 
5,7 %).

Ergebnisse der Online-Umfrage

Von den in die Analyse übernom-
menen und abgeschlossenen 1918 
Online-Fragebögen waren 1089 Teil- 
nehmer weiblich (91,4 %), 159 männ-
lich (8,2 %) und 8 Personen mit der 
Ausprägung „nicht binär“ (0,4 %).  
Das Durchschnittsalter lag bei 42,84 
(SD=12,38) Jahren (Min.=18; Max.=78). 
Es zeigte sich ein überdurchschnittlich 
hoher Anteil von Akademikern (36,9 %). 
Eine höhere Schule mit Abitur/Matura 
hatten 23,7 % und eine höhere Schule 
ohne Reifeprüfung hatten 19,0 % ab-
solviert. Einen Lehrabschluss wiesen  
18,1 % und einen Pflichtschulabschluss 
2,3 % der Teilnehmer auf.

Merkmal Ausprägung Nicht betroffen
abs. (% von n)

Betroffen
abs. (% von n)

Geschlecht
Chi2=3,9
p=0,046

Rüde (n=744) 254 (34,1 %) 490 (65,9 %)

Hündin (n=825) 243 (29,5 %) 582 (70,5 %)

Rasse
Chi2=33,6
p<0,001

Rassehunde 
(n=1099) 401 (36,5 %) 698 (63,5 %)

Mischlingshunde 
(n=513) 113 (22,0 %) 400 (78,0 %)

Altersgruppe
Chi2=54,6
p<0,001

bis 3 Jahre 
(n=438) 196 (44,7 %) 242 (55,3 %)

3,1 bis 6 Jahre 
(n=418) 134 (32,1 %) 284 (67,9 %)

6,1 bis 9 Jahre 
(n=361)   93 (25,8 %) 268 (74,2 %)

älter als 9 Jahre 
(n=384)   87 (22,7 %) 297 (77,3 %)

Tab. 1: Merkmale des Hundes und Zusammenhänge mit Vorhandensein von 
Geräuschangst/-aversion bei Knallkörpern/Silvesterfeuerwerken (n = Anzahl 
genannter Hunde pro Ausprägung; Direktbefragung) / Sample characteristics 
of dogs with and without reaction to crackers/New Year’s Eve fireworks (n = 
number of dogs per characteristic; direct survey)

abs. = absolut (Anzahl Tiere) / abs. = number of animals

Abb. 1: Häufigkeit von Verhaltensweisen bei Hunden mit Geräuschangst/-aversion, ver-
ursacht durch Silvesterknaller (Direktbefragung) / Frequency of behaviours in dogs with 
noise anxiety when crackers are set off on New Year’s Eve (direct survey)
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Die Befragten verteilten sich auf Großstädte (30,2 %),  
mittelgroße Städte (12,7 %), Kleinstädte (18,2 %) und 
Dörfer mit weniger als 5.000 Einwohnern (38,9 %).  
Die Hälfte der Befragten (50,2  %) hat angegeben,  
dass Feuerwerke rund um Silvester stattfinden,  
15,6 % wählten als Ausprägung zur Feuerwerks- 
verwendung „nur in der Silvesternacht“ und 34,2 %  
ganzjährig. Dabei zeigte sich ein signifikanter Zu- 
sammenhang zwischen der Häufigkeit von Feuer- 
werken und der Größe des Wohnorts (Chi2=183,6; 
p<0,001). Von Hundehaltern in mittelgroßen Städten 
(40,9 %) und in Kleinstädten (39,6 %) wurde signifi-
kant häufiger für die Verwendung von Feuerwerken 
„zu Silvester und im Laufe des Jahres“ angekreuzt als 
von Haltern in Großstädten (31,9 %) und in Dörfern 
(31,3 %). „Nur in der Silvesternacht“ wurde am häu-
figsten durch Halter in Dörfern gewählt (28,9 %), in den 
Städten lag dieser Anteil bei 10 %.

Mehr als die Hälfte der 1918 Teilnehmer hielt einen 
Hund (56,9 %) und 43,1 % hielten mehrere Hunde. Der 
Großteil der Hunde stammte von Züchtern (47,4 %).  
Aus Privatbesitz (20,9 %) oder aus Tierheimen (19,3 %)  
waren ähnlich viele Hunde, aus verschiedensten 
Tierrettungen oder Hunde-Nothilfen kamen 10,6 % der 
Hunde und 1,8 % von sonstigen Stellen (Hundeschule, 
Tierarzt, Tierhandlung, etc.). Der überwiegende Teil  
waren Rassehunde (69,2 %) und 30,8 % waren Misch- 
linge. Die Stichprobe setzte sich aus ähnlich vielen 
Rüden (48,8 %) wie Hündinnen (51,2 %) zusammen.  
63,3 % der Hunde waren kastriert (80,6 % der 
Mischlinge und 55,7 % der Rassehunde; 57,1 % der 
Rüden und 69,1 % der Hündinnen).

Zum Zeitpunkt des Erwerbs waren 69,7 % der 
Tiere Welpen, 11,4 % Junghunde und 18,8 % be-
reits adult. Das Durchschnittsalter der Hunde lag zum 
Zeitpunkt der Befragung bei 6,0 Jahren (SD=3,59), die 
Altersspanne reichte bis zu 19 Jahren.

Insgesamt hatten 9,3 % der Befragten angegeben, 
selbst Feuerwerke oder Knallkörper zu verwenden, 
16,6 % der Halter von Hunden, die laut Halter nicht von 
Geräuschangst betroffen sind und 4,9 % der Halter 
von Hunden mit Geräuschangst.

Häufigkeit von Geräuschangst und Schweregrad 
bei laut Halter betroffenen Hunden

In der Gesamtgruppe von 1918 Befragten zeig-
ten 62,4 % (n=1196) der Hunde in dieser Stichprobe 
verändertes Verhalten, wobei 13 % (n=249) „nur zu 
Silvester“ und 49,4 % (n=947) „zu Silvester und bei 
anderen lauten Geräuschen“ auffällig waren. Obwohl 
37,6 % (n=722) angaben, dass der Hund bei lauten  
Geräuschen kein verändertes Verhalten zeige, kreuz-
ten dennoch 523 dieser Halter veränderte Ver- 
haltensweisen an.

Gemäß Tab. 2 zeigte sich bei Hündinnen eine höhere 
Häufigkeit beobachteter Geräuschangst. Ältere Hunde 
waren öfter betroffen, es wurden mehr veränderte 

Verhaltensweisen beobachtet und die subjektiv ein-
geschätzte Geräuschangst war höher. Kastrierte wa-
ren häufiger betroffen und zeigten häufiger verän-
derte Verhaltensweisen, wobei mehr Mischlinge als 
Rassehunde kastriert waren. Mischlinge waren mit  
76 % signifikant häufiger von Geräuschangst betroffen 
als Rassehunde (56 %). Hunde aus Tierheimen und 
von Tierrettungsorganisationen waren ebenso signifi-
kant häufiger betroffen als Hunde von Züchtern oder 
aus Privatbesitz. Zwischen der Größe der Ortschaft 
und dem Auftreten von verändertem Verhalten bei 
lauten Geräuschen zeigte sich kein signifikanter 
Zusammenhang.

Die Stärke der Geräuschangst wurde auf einer 
Skala von 1 (kaum Geräuschangst) bis 10 (extre-
me Geräuschangst) im Durchschnitt relativ hoch ein-
geschätzt (M=7,48; SD=2,02; n=883). Die maximale 
Ausprägung 10 wurde von 18 % der Befragten ge-
wählt. Dementsprechend wurde auch die Belastung für 
die Halter (42,9 % stark und 35,5 % mittelmäßig) und 
für die Hunde (75,9 % stark und 19,2 % mittelmäßig) 
relativ stark eingeschätzt.

Häufigkeiten von Verhaltensänderungen bei laut 
Halter betroffenen Hunden 

In Tab. 3 sind die Verhaltensweisen nach ab-
steigender Häufigkeit und in Prozent dargestellt. 
Die Hunde aus der Online-Studie bevorzugten das 
Haus/geschlossene Räume bei Lärm im Freien oder 
suchten die Nähe ihres Halters. Hypervigilanz und 
Aufschrecken waren weitere häufige Reaktionsweisen. 
Die beiden Verhaltensweisen Harn- /Kotabsatz im 
Haus und Zerstören von Gegenständen wurden wie in 
der Direktbefragung in österreichischen Tierarztpraxen 
selten angegeben.

Von den 1196 Haltern geräuschängstlicher Hunde 
hatten 880 die Fragen zu Beginn und Verlauf der 
Geräuschangst beantwortet, 46,8 % kreuzten eine ra-
sche und 20,8 % eine langsame Verschlechterung an. 
Einen gleichbleibenden Verlauf hatten 18,6 % ange-
geben und 13,8 % konnten ihn nicht beurteilen. Drei 
Viertel der Hunde hatten seit mehr als zwei Jahren 
Angst zu Silvester. Knapp die Hälfte gab eine gleich-
bleibende Angstsymptomatik in den letzten Jahren 
an, 12,7 % berichteten über eine Verschlechterung 
ohne und 7,7 % trotz Therapie. Eine Besserung der 
Symptomatik wurde von 19,5 % mit und von 8,1 %  
ohne Therapie berichtet, und 8,2 % gaben eine 
Besserung der Symptomatik aufgrund des verringerten 
Hörvermögens an.

Dauer und Veränderungen von gezeigtem 
Verhalten bei Geräuschangst

Am häufigsten war das Schlafverhalten (83 %) ver-
ändert, bei mehr als der Hälfte der Hunde aber nur 
bis kurz nach den Raketenabschüssen. Die übrigen 
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Verhaltensweisen waren bei weniger als der Hälfte 
der betroffenen Hunde verändert. Bei den Angaben zur 
Dauer ergab sich, dass bei mehr als der Hälfte bis zu drei 
Viertel der betroffenen Hunde abweichendes Verhalten 
nur kurz, hingegen bei 20 % (Wasseraufnahme) bis 
29 % (Kotabsatz) dieses über den Zeitraum eines 
Tages auftrat. Der Anteil jener Hunde, die mehrere 
Tage verändertes Verhalten zeigten, lag zwischen 2 % 
(Wasseraufnahme) und 15 % (Schlafverhalten).

Behandlung von Geräuschangst: angewendete 
Methoden und bewertete Wirksamkeit

Angaben zur Inanspruchnahme von Hilfe hatten 873 
Halter gemacht, davon hatten 63,7 % (n=556) Hilfe 

gesucht. Die Fragen nach möglichen Beratungsstellen 
hatten zwischen 690 und 742 betroffene Halter be-
antwortet. Am häufigsten wurden Internet (69,8 %), 
Bekannte/Freunde (57,3 %) und Tierärzte (56,7 %) um 
Rat gefragt. Hundetrainer/Hundeschule (54,3 %) sowie 
Buch und Zeitung (41,8 %) wurden auch noch recht häu-
fig genannt, die übrigen Möglichkeiten wurden nur von 
einem kleinen Teil der Befragten angegeben. Apotheke 
(21,0 %), TV (14,6 %) und Zoohandlung (5,4 %) wurden 
selten genutzt.

Die Frage nach der Teilnahme an einem Ver- 
haltenstraining hatten 878 Hundehalter beantwortet, 
wovon 23 % (n=202) angaben, an einem solchen teilge-
nommen zu haben. Am häufigsten wurden Tierärzte (ein-
mal von 22,8 %, mehrmals von 20 %) und Hundetrainer/

Merkmal Ausprägung
keine

Reaktion
n (%)

Häufigkeit
beobachteter 

Geräuschangst 
n (%)

Mittlere Häufigkeit 
gezeigter 

Symptome1

M (SD)

Signifikante 
Symptome

Geschlecht
Chi2=7,6
p=0,006

Rüde (n=933) 381 (40,8 %) 552 (59,2 %) 552 (59,2 %) t=-2,16
p=0,031Hündin (n=980) 340 (34,7 %) 640 (63,5 %) 640 (63,5 %)

Altersgruppe
Chi2=69,4
p<0,001

bis 3 Jahre (n=572) 293 (51,2 %) 279 (48,8 %) 279 (48,8 %)

F=14,60
p<0,001

3,1–6 Jahre  
(n=561) 196 (34,9 %) 365 (65,1 %) 365 (65,1 %)

6,1–9 Jahre 
(n=427) 128 (30,0 %) 299 (70,0 %) 299 (70,0 %)

>9 Jahre (n=352) 101 (28,7 %) 251 (71,3 %) 251 (71,3 %)

Kastration
Chi2=74,0
p<0,001

Ja (n=1214) 369 (30,1 %) 845 (69,6 %) 845 (69,6 %) t=-4,46
p<0,001Nein (n=704) 353 (50,1 %) 351 (49,9 %) 351 (49,9 %)

Rasse
Chi2=71,2
p<0,001

Rasse (n=1323) 581 (43,9 %) 742 (56,1 %) 742 (56,1 %) t=2,8
p=0,005Mischling (n=588) 139 (23,6 %) 449 (76,4 %) 449 (76,4 %)

Herkunft Hund 
(ohne Sonstige)
Chi2=102,0
p<0,001

Züchter (n=910) 447 (49,1 %) 463 (50,9 %) 463 (50,9 %)

F=3,92
p=0,004

Privatbesitz 
(n=400) 121 (30,3 %) 279 (69,7 %) 279 (69,7 %)

Tierheim (n=370) 86 (23,2 %) 284 (76,8 %) 284 (76,8 %)

Tierrettung (n=204) 56 (27,5 %) 148 (72,5 %) 148 (72,5 %)

Größe Ortschaft
Chi2=1,9
p=0,589

Dorf (< 5.000) 
(n=741) 270 (36,4 %) 471 (63,6 %) 471 (63,6 %)

F=0,82
p=0,479

Kleinstadt (n=347) 126 (36,3 %) 221 (63,7 %) 221 (63,7 %)

Mittelstadt (n=242) 97 (40,1 %) 145 (59,9 %) 145 (59,9 %)

Großstadt (n=574) 225 (39,2 %) 349 (60,8 %) 349 (60,8 %)

Tab. 2: Häufigkeit von durch den Halter beobachteter Geräuschangst/-aversion und Mittelwerte veränderter Verhaltensweisen in Abhängigkeit von 
Merkmalen der Hunde (Online-Erhebung) / Frequency of noise anxiety and means of symptoms in relation to dog characteristics based on the 
evaluations of their owners (online survey)

1 = Mittelwert aus einer 6-stufigen Skala über 13 mögliche Verhaltensweisen („nie“ = 0, „sehr selten“ = 1, „selten“ = 2, „manchmal“ = 3, „oft“ = 4, 
„sehr oft“ = 5) / ¹ = Mean occurrence (on a 6-point scale) of 13 behaviours (never = 0, very seldom = 1, seldom = 2, sometimes = 3, often = 4, 
very often = 5) 
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Verhaltensberater (einmal von 19,2 %, mehrmals von 
22,7 %) für ein Beratungsgespräch in Anspruch ge-
nommen. Beratungsgespräche bei Tierärzten mit 
Spezialausbildungen in Verhaltensmedizin (einmal von 
5 %, mehrmals von 6,4 %), in Homöopathie (einmal 
von 8,8 %, mehrmals von 6,5 %), in Akupunktur (ein-
mal von 2,9 %, mehrmals von 2,3 %) und anderen, wie 
Hundekommunikatoren, Tierheilpraktikern (tierärztliche 
Tätigkeiten von Laien sind in Österreich verboten, TAG 
§4, 2021) oder Tellington TTouch® Lehrern/Practitioner 
(einmal von 7,6 %, mehrmals von 8,7 %) wurden nur 
von wenigen Haltern in Anspruch genommen.

Von den 883 Haltern, die ihren Hund als von 
Geräuschangst betroffen eingeschätzt hatten, ließen 
361 (40,9 %) ihre Tiere behandeln und gaben bei der 
Symptomhäufigkeit mit M=10,15 (SD=1,63) im Schnitt 
einen signifikant höheren Wert an als Halter von 
Hunden ohne Behandlung (M=9,39; SD=1,91; t=6,32; 
p<0,001). Eine Behandlung wurde eher in Anspruch ge-
nommen, wenn die Belastung für den Hund stärker ein-
geschätzt wurde (Chi2=54,2; p<0,001). Von den stark 
belasteten Hunden wurden 47,8 %, von den mittelmä-
ßig belasteten 20 % und von den gering belasteten  
17,5 % behandelt. Noch bedeutsamer war die Belas- 

Häufigkeit von 
Verhaltensweisen zu Silvester 
der 1196 betroffenen Hunde
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Wenn der Hund im Freien ist, 
möchte er in einen geschlosse-
nen Raum

% 52,0 19,6 9,2 4,6 6,0 8,6 100

n 608 229 108 54 70 101 1.170

Aufsuchen der Nähe des Halters
% 40,3 25,6 19,0 7,2 4,7 3,1 100

n 480 305 226 86 56 37 1.190

Übersteigerte Beobachtung der 
Umgebung

% 25,9 32,1 18,7 9,8 7,0 6,5 100

n 305 378 220 115 82 77 1.177

Häufiges Aufschrecken
% 24,4 29,6 22,0 9,4 8,1 6,5 100

n 288 349 260 111 95 77 1.180

Geduckte Körperhaltung, Ohren 
angelegt, eingezogene Rute

% 32,0 23,1 18,5 7,5 8,6 10,3 100

n 378 273 219 88 101 122 1.181

Hecheln
% 32,3 21,7 15,9 8,0 9,2 12,9 100

n 382 256 188 95 109 152 1.182

Hektisches Herumlaufen, 
Ruhelosigkeit

% 27,9 24,6 18,1 8,2 8,8 12,4 100

n 331 291 215 97 104 147 1.185

Zittern
% 33,5 16,9 15,9 8,3 8,2 17,3 100

n 397 200 188 99 97 205 1.186

Verkriechen, Verstecken
% 33,6 18,1 14,0 7,8 7,5 19,1 100

n 396 214 165 92 88 225 1.180

Vermehrtes Speicheln
% 8,7 11,4 13,6 13,5 13,4 39,4 100

n 102 134 160 158 157 462 1.173

Lautäußerungen wie Bellen, 
Heulen, Winseln

% 9,5 11,1 13,2 10,2 12,6 43,5 100

n 112 130 155 120 148 511 1.176

Harn- oder Kotabsatz im Haus
% 1,0 0,9 3,6 2,7 6,0 85,7 100

n 12 11 42 32 70 1 003 1.170

Zerstören von Gegenständen 
durch Zerkratzen, Zerbeißen

% 0,3 0,3 1,5 2,2 3,8 91,9 100

n 4 4 17 26 44 1 076 1.171

Tab. 3: Ergebnisse der angegebenen Häufigkeiten der aufgelisteten Verhaltensweisen (Online-Erhebung) / Ratings of the frequency of each be-
haviour (online survey)
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tung des Halters für eine 
Behandlung des Hundes 
(Chi2=60,9; p<0,001). Es 
wurden 53,8 % der Hunde 
stark belasteter Halter be-
handelt, von mittelmäßig 
belasteten Haltern 37,4 % 
und von gering belasteten 
Haltern 23,4 % der Hunde.

Die angeführten Behand- 
lungsmethoden wurden von  
unterschiedlich vielen Hal- 
tern genützt, die Bewer- 
tungen für die Wirksamkeit 
fielen überwiegend unbe-
friedigend aus. In Abb. 2  
sind die Methoden mit abstei-
gender Häufigkeit der An- 
wendung dargestellt. Bach- 
blüten und Homöopathie 
wurden am häufigsten von 
45 bzw. 37,6 % der Halter 
verwendet, 36,9 % gaben  
die Anwendung von Medika- 
menten an. Die Mittelwerte 
für die Bewertung der einzelnen Methoden rangier-
ten von 2,8 (wirkte kaum; Spezialfutter) bis 3,7 (wirk-
te mittelmäßig; z.B. Medikamente, Kompressionsshirt, 
Reduktion visueller Reize).

Insgesamt wurden 16 Managementmethoden in 
Hinblick auf Anwendung und Wirksamkeit bewertet. In 
Abb. 3 sind die Methoden mit absteigender Häufigkeit 
der Anwendung dargestellt. Mit Abstand am wirksams-
ten war das Verreisen zu Zeiten von Feuerwerken, al-
lerdings wurde dies nur von 31,9 % der Halter ange-
wendet. Die besten Erfahrungen hatten die Halter mit 
Körperkontakt (Anwendung durch 97,5 %), mit siche-
ren Rückzugsorten (81,4 %) und Zugang zu Verstecken 
(88,5 %) gemacht. Als wirkungslos hat sich Maßregeln 
des unerwünschten Verhaltens erwiesen, dies wurde 
aber kaum (6,5 %) genutzt.

Einstellungen der Hundehalter zu 
Silvesterfeuerwerken und Zusammenhänge mit 
Geräuschangst bei Hunden

Der Fragenblock zu Feuerwerken konnte wieder von 
allen Teilnehmern beantwortet werden. Zur Berechnung 
des Mittelwerts der Skala positive Einstellung gegen-
über Feuerwerken wurden drei Items herangezogen, 
„Feuerwerke sind eine ortsübliche Tradition“, „sind schön 
anzusehen“ und „machen Spaß“. Höhere Mittelwerte 
bedeuten eine positivere Einstellung. Im Schnitt hat-
ten die Halter „teils-teils“ (entspricht der mittleren 
Kategorie) zugestimmt (M=3,78; SD=1,51). Für die ne-
gative Einstellung wurde ein Mittelwert aus fünf Items er-
rechnet, die zum Ausdruck brachten, dass Feuerwerke 
aus Umwelt- oder Tierschutzgründen verboten werden 

sollten, Personen erschrecken können, dass sie die 
Feinstaubbelastung erhöhen und dass die unerlaub-
te Anwendung bestraft werden sollte. Die Zustimmung 
zu diesen Aussagen war hoch (M=6,00; SD=1,03), im 
Mittel hatten die Befragten mit „stimme zu“ geantwor-
tet. Es mussten vier Items („sind teuer“, „je lauter, desto 
besser“, „ist nur eine kurzzeitige Lärmbelästigung“ und 
„können zu gesundheitlichen Schäden führen“) aus der 
Berechnung der Skalenmittelwerte ausgeschlossen wer-
den, da sie den Reliabilitätsanforderungen (korrigierte 
Trennschärfen <0,2) nicht genügten.

Je stärker die Geräuschangst eingeschätzt wur-
de (Skala von 1 bis 10), desto stärker war die negati-
ve Einstellung (r=0,164; p<0,001) und desto gerin-
ger war die positive Einstellung (r=-0,111; p=0,001). 
Die Zusammenhänge sind allerdings sehr schwach. Je 
mehr veränderte Verhaltensweisen beim Hund angege-
ben wurden, desto stärker war die negative Einstellung 
(r=0,208; p<0,001) und desto geringer war die positive 
Einstellung (r=-0,130; p<0,001) ausgeprägt.

In Regionen mit ganzjähriger Verwendung von 
Feuerwerken war die mittlere Belastung für den Hund 
höher (M=2,30; SD=1,58) als in Regionen, wo nur rund 
um Silvester (M=2,02; SD=1,53) oder nur zu Silvester 
(M=1,77; SD=1,36) Feuerwerke verwendet wurden 
(F=13,88; p<0,001).

Verhalten 
 (n = Anzahl der 
Antworten auf 
diese Frage1)

Anteil Hunde 
mit veränder-
tem Verhalten
n (%)

Angaben zur Dauer des veränderten 
Verhaltens in %²

n nur kurz 1 Tag mehrere Tage

Futteraufnahme 
(n=879) 439 (49,9 %) 669 63,4 25,1 11,5

Wasseraufnahme 
(n=874) 360 (41,2 %) 624 78,0 20,2 1,8

Harnabsatz 
(n=874) 399 (45,7 %) 627 64,1 26,8 9,1

Kotabsatz 
(n=873) 412 (47,2 %) 632 59,8 28,8 11,4

Schlafverhalten 
(n=879) 729 (82,9 %) 784 57,8 27,3 14,9

Tab. 4: Angaben zum Anteil und zur Dauer veränderter Verhaltensweisen betroffener Hunde (n = Anzahl 
der Antworten auf die jeweiligen Fragen¹; Online-Erhebung) / Percentage and duration of behavioural 
changes in affected dogs (n = number of answers1; online survey)

¹ Nicht alle Teilnehmer haben Angaben zu jedem Verhalten gemacht. / 1 Not all participants provided details 
on each type of behaviour.
2 Die Frage zur Dauer des veränderten Verhaltens wurde weniger häufig beantwortet als die allgemeine 
Frage zum Auftreten von verändertem Verhalten, wodurch sich die unterschiedlichen Fallzahlen erklären. /  
2 The question on the duration of the behavioural change was answered less frequently than the general 
question on the behavioural change, which is why the numbers of cases vary.



11 /16

Wiener Tierärztliche Monatsschrift – Veterinary Medicine Austria 109 (2022)

Diskussion

Angaben der Hundehalter zur Häufigkeit von 
Geräuschangst bei Hunden

Die Prävalenz der Geräuschangst war bei der 
Direktbefragung in Österreich mit 68,1 % höher als bei 
der internationalen Studie von Riemer (2019), in der 
eine Prävalenz von 52 % ermittelt worden war. Die 
Prävalenzschätzung der finnischen Studie von Tiira 
et al. (2016) lag mit 39,2 % für Lärmempfindlichkeit 
sogar deutlich darunter. Eine mögliche Erklärung 
für die höhere Prävalenzrate bei der Befragung in 
den österreichischen Tierarztpraxen wäre einerseits, 
dass Hundehalter, die eine Ordination aufsuchten, 
eher auf Auffälligkeiten bei ihren Hunden achteten 

und somit früher leichte Anzeichen von Angst und 
Verhaltensänderungen erkannten. Anderseits könn-
te für die niedrigeren Prävalenzangaben (23–52 %) 
bei den vorher genannten Studien die dabei durch-
geführte Art der Datenerhebung (Online) verantwort-
lich sein. Riemer (2019) vermutete ebenfalls, dass 
die Erhebungsmethode selbst das Ergebnis beein-
flussen könnte. Für den Vergleich unterschiedlicher 
Erhebungsmethoden siehe Gaupp et al. (2006).

Abb. 2: Mittelwerte für die eingeschätzte Wirksamkeit von Methoden 
zur Behandlung von Geräuschangst bei Hunden (Online-Erhebung) 
/ Mean values of the estimated effectiveness of methods for treating 
canine noise anxiety (online survey)

2 = wirkte gar nicht; 3 = wirkte kaum; 4 = wirkte mittelmäßig; 5 = wirkte 
gut; 6 = wirkte sehr gut (Kategorie 1 wurde nicht angewendet und aus 
der Berechnung ausgeschlossen.) / 2 = very ineffective; 3 = hardly 
effective; 4 = average; 5 = effective; 6 = very effective (1 = not applied, 
excluded from the calculation)

2 = wirkte gar nicht; 3 = wirkte kaum; 4= wirkte mittelmäßig; 5 = wirkte 
gut; 6 = wirkte sehr gut (Kategorie 1 wurde nicht angewendet und aus 
der Berechnung ausgeschlossen.) / 2 = very ineffective; 3 = hardly 
effective; 4 = average; 5 = effective; 6 = very effective (1 = not applied, 
excluded from the calculation)

Abb. 3: Mittelwerte für die eingeschätzte Wirksamkeit von 
Managementmethoden in der Behandlung von Geräuschangst bei 
Hunden (Online-Erhebung) / Mean values of the estimated effective-
ness of management methods for treating canine noise anxiety (online 
survey)
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Bei einer früheren Studie von Dale et al. (2010) hat-
ten 68 % der Hunde mit Angst vor Feuerwerken auch 
Angst vor anderen lauten Geräuschen, wie Schüssen 
oder Donner, bei der vorliegenden Direktbefragung in 
Österreich waren es 60 %. Tiira et al. (2016) fanden her-
aus, dass sogar 70,1 % bis 92,9 % der Hunde mit Angst 
auf eine Art von Lärm, wie Feuerwerke, auch ängstlich 
bei anderen lauten Geräuschen reagierten. Feuerwerk-, 
Gewitter- und Schussangst hatten einerseits eine hohe 
Korrelation (Tiira et al. 2016), anderseits vergleichbare 
Schallpegel von 110 bis 130 dB (Levine 2009).

Bei der Online-Befragung gaben 62,4 % der Halter 
an, dass ihr Hund verändertes Verhalten bei lauten  
Geräuschen zeigte. Jene Halter, die diese Frage ver- 
neinten (n=722) und trotzdem veränderte Verhaltens- 
weisen (n=523) ankreuzten, wählten überwiegend die  
Ausprägung „sehr selten“. Diese Inkonsistenz im Ant- 
wortverhalten dürfte in der Reihenfolge der Fragen be-
gründet sein, da zuerst die ja/nein-Frage nach verän-
dertem Verhalten bei lauten Geräuschen und dann erst 
die 13 möglichen Symptome abgefragt wurden. Somit 
lässt sich nicht klären, ob die Antwortauswahl dieser 
Teilnehmer bei umgekehrter Fragenfolge auch „nein, 
kein verändertes Verhalten“ trotz zuvor angekreuzter 
Symptome gewesen wäre.

Die Fragen nach dem Auftreten von Verhaltens- 
änderungen konnten aufgrund der unterschiedlichen 
Gestaltung der Antwortmöglichkeiten (ja/nein bei der 
Direktbefragung und sechsstufige Skala, von „nie“ bis 
„sehr oft“ bei der Online-Umfrage) nicht direkt verglichen 
werden. 

Dauer und Art der gezeigten veränderten 
Verhaltensweisen

Durch die Studie wurden Auswirkungen von 
Silvesterfeuerwerken auf Grundbedürfnisse der Hunde 
abgefragt, wobei das Schlafverhalten am häufigs-
ten verändert (83 %) war. Elimination, Futter- und 
Wasseraufnahme waren bei rund der Hälfte der Hunde 
verändert. Betroffene Hunde (etwa 60 bis 78 %, abhän-
gig vom jeweils veränderten Verhalten) erholten sich 
meist schnell und zeigten Verhaltensänderungen nur in 
der Silvesternacht, einige (20 bis 29 %) brauchten einen 
Tag, 2 bis 15 % benötigten mehrere Tage bis zur voll-
ständigen Erholung. Diese Ergebnisse sind vergleichbar 
mit der Studie von Riemer (2019), wo eine Erholung bei 
73,9 % der betroffenen Hunde in der Silvesternacht, bei 
10,4 % am nächsten Tag und bei 12,2 % innerhalb einer 
Woche beobachtet wurde, bei 3,5 % dauerte die Erholung 
mehrere Monate. Die große Anzahl von Hunden, die mit 
Veränderungen ihrer Grundbedürfnisse reagierten, ver-
deutlicht die Notwendigkeit der Anwendung therapeu-
tischer Maßnahmen. Riemer (2019) wies auch auf die 
Wirksamkeit präventiver Maßnahmen, wie frühzeitiges 
Training, zur Vermeidung von Geräuschängsten hin.

Bei der Befragung in den Tierarztpraxen suchten ge-
räuschängstliche Hunde am häufigsten die Nähe des 

Halters (58 %). Bei der Online-Befragung wollten 52 % 
der betroffenen Hunde „sehr oft“ ins Haus, die häufigste 
angekreuzte Verhaltensweise. Hunde hatten mit zuneh-
mendem Alter öfter Angst vor lauten Geräuschen; dies 
berichteten auch Blackwell et al. (2013) sowie Storengen 
und Lingaas (2015). Daher muss bereits bei jungen 
Hunden auf subtile Anzeichen von Lärmempfindlichkeit 
geachtet werden, um einer fortschreitenden Entwicklung 
von Geräuschangst entgegenzuwirken.

Anzahl behandelter Hunde mit Geräuschangst zu 
Silvester

Die Annahme, dass über die Hälfte der betroffenen 
Hunde nicht behandelt wurde, bestätigte sich sowohl bei 
der Direktbefragung (63,1 %), als auch bei der Online-
Befragung (59,1 %). Unbehandelte Geräuschangst 
setzte das Wohlbefinden von Tieren herab. Der Schutz 
des Wohlbefindens der Tiere ist im österreichischen 
Tierschutzgesetz (TSchG, 2017) im Paragraph 1 und 
das Verbot, Tiere in schwere Angst zu versetzten, im 
Paragraph 5 (1) verankert. 

Um das Wohlbefinden des Hundes wiederher-
zustellen, sollte schon bei ersten Anzeichen von 
Geräuschangst mit therapeutischen Maßnahmen be-
gonnen werden. Voraussetzung für eine Behandlung 
ist aber, dass der Halter sowohl verändertes Verhalten 
als auch Stressanzeichen beim Hund erkennt und 
schon auf subtile Anzeichen, wie Gähnen oder gewei-
tete Pupillen, reagiert. Rund 50 % der Halter konn-
ten bei einer Studie (Mariti et al. 2012) stressbedingtes 
Verhalten bei ihren Hunden erkennen. Dieses Ergebnis 
deutet darauf hin, dass es für Hundehalter schwierig sein 
kann, Geräuschangst, deren Schweregrad und die dar-
aus resultierende Belastung bei ihrem Hund wahrzuneh-
men, besonders, wenn die Angstsymptomatik nur leicht 
ausgeprägt ist. Somit ergibt sich die Notwendigkeit, dass 
Halter durch Tierärzte oder Hundetrainer dementspre-
chend sensibilisiert werden.

Es kann aber auch nicht davon ausgegangen wer-
den, dass keine Geräuschangst vorhanden ist, wenn 
Angstanzeichen, wie Hecheln oder Zittern, undeutlich 
gezeigt werden (Gähwiler et al. 2020). Daher werden 
auf Grund einer falschen Beurteilung durch ihre Halter 
viele Hunde trotz vorhandener Geräuschangst nicht 
behandelt. Zudem können sich auch die Reaktionen 
auf laute Geräusche zwischen Individuen verschie-
dener Rassen unterscheiden, was wiederum die 
Wahrnehmung der Stressreaktion für Hundehalter zu-
sätzlich erschweren kann. So reagieren beispielsweise 
Border Collies und Australian Shepherds häufiger mit 
Hecheln und Verstecken, Deutsche Schäferhunde eher 
mit Rastlosigkeit (Overall et al. 2016).

Die Belastung durch die Geräuschangst ihres Hundes 
wurde sowohl bei der Direktbefragung für den Halter 
selbst (38,4 % stark), als auch bei der Online-Befragung 
(42,9 % stark) ähnlich eingeschätzt. Eine starke 
Belastung durch Geräuschangst für den Hund selbst 
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wurde von den Haltern bei der Direktbefragung mit 59 % 
wesentlich geringer als in der Online-Befragung mit 75,9 
% angegeben.

Je höher die Belastung durch Geräuschangst für 
Hund und Halter war, desto eher wurden Hilfsmittel 
und Behandlungen eingesetzt. Jedoch zeigten frühere 
Studien große Unterschiede bei der Anzahl der Halter 
auf, die eine Beratung gesucht hatten. So hatten bei-
spielsweise bei der internationalen Studie von Riemer 
(2019) 47,5 % der Gesamtstichprobe und fast 70 % der 
Halter von Hunden mit Feuerwerksangst Beratung ge-
sucht, bei der Studie von Blackwell et al. (2013) 29 %. 
Nach Ergebnissen einer Online-Umfrage in Neuseeland 
von Dale et al. (2010) suchten lediglich 15,8 % der Hunde- 
und Katzenhalter professionelle Hilfe für ihre Tiere bei 
Angst vor den Geräuschen der Feuerwerkskörper. Die 
Gründe für die unterschiedlichen Ergebnisse sind un-
klar. Möglicherweise beruhen sie auf einer zunehmend 
verstärkten Sensibilität der Hundehalter für das Thema 
Geräuschangst bei Hunden (Riemer 2019).

Bei der Befragung in den Tierarztpraxen wurde von 
85 % der Tierarzt als primäre Anlaufstelle angegeben. 
Bei der Online-Umfrage war das Internet mit 69,8 % 
die wichtigste Informationsquelle, eine allzeit verfügba-
re, zeitsparende und kostenlose Recherchemöglichkeit. 
Überraschend war, dass nur rund 6 % der Halter mehr-
mals die Hilfe durch Tierärzte mit Spezialausbildung 
in Verhaltensmedizin in Anspruch genommen hat-
ten. Seit April 2012 können Tierärzte in Österreich 
eine Spezialausbildung in Verhaltensmedizin mit VÖK-
Zertifizierung absolvieren (Vereinigung Österreichischer 
Kleintiermediziner 2021). Aktuell (Stand 2021) haben von 
den rund 3200 aktiv tätigen Tierärzten in Österreich rund 
130  Tierärzte diese Ausbildung absolviert. In Deutschland 
haben Tierärzte die Möglichkeit, durch Weiterbildung die 
Zusatzqualifikation „Verhaltensmedizin“ und/oder die 
Gebietsbezeichnung „Fachtierarzt für Verhaltenskunde“ 
über die jeweilige Landestierärztekammer zu erlangen. 
Gegenwärtig (Stand 2021) haben 48 Tierärzte der GTVMT 
(Gesellschaft für Tierverhaltensmedizin und -Therapie 
2021) die Zusatzqualifikation „Verhaltensmedizin“. Die 
geringe Anzahl spezialisierter Tierärzte, dadurch beding-
te längere Anfahrtswege für Hundehalter, aber auch die 
noch relativ unbekannte Spezialisierung von Tierärzten 
in Verhaltensmedizin dürften ursächlich für den geringen 
Wert an Konsultationen durch Halter geräuschängstli-
cher Hunde sein. Beratungen, aber auch eine fundier-
te Diagnostik durch Personen mit solidem fachlichem 
Wissen und Ausbildung sind für eine geeignete, individu-
elle Auswahl der richtigen Methoden und deren korrekte 
Anwendung unabdingbar, um Therapieerfolge zu ermög-
lichen. Die besten Erfolge werden durch Kombinationen 
der verschiedenen Behandlungsmethoden erzielt 
(Riemer 2019, 2020).

Behandlungsmethoden bei Geräuschangst (Art, 
Wirksamkeit, Häufigkeit der Anwendung)

In der Studie von Riemer (2020) wurden bei-
spielsweise Pheromone, alternative Produkte (wie  
Kräuter, Homöopathie, Öle, Bachblüten) und Nah- 
rungsergänzungsmittel von 27–35 %, Medikamente, 
Gegenkonditionierung und Entspannungstraining von 
rund 70 % der Halter als wirksam bewertet. Es wurde 
aber im Gegensatz zur vorliegenden Studie nur eine 
Bewertung hinsichtlich wirksam oder nicht wirksam 
abgefragt, wodurch keine genauere Angabe zur ein-
geschätzten Wirksamkeit der jeweiligen Intervention 
(kaum bis sehr gut wirksam) durch den Befragten mög-
lich war.

Die Anzahl der häufig angewendeten Methoden bei 
dieser Online-Studie war gering, es wurden von 15 
möglichen Methoden acht von mindestens 25 % der 
Halter angewendet. Die Wirksamkeit der angewen-
deten Methoden, seien es Medikamente, alternative 
Produkte oder Entspannungstechniken, wurde durch 
die Halter als überwiegend unbefriedigend eingestuft, 
wobei Anfang und Dauer der Anwendungen nicht erho-
ben wurden. Therapiemisserfolge sind auch dadurch 
erklärbar, dass Halter zu spät mit der Anwendung der 
einzelnen Methoden vor Silvester begonnen haben, 
und die Erwartungen in Bezug auf rasche und dauer-
hafte Wirkung zu hoch waren. Diese Annahmen sollten 
mit weiteren Studien eingehender untersucht werden.

Weitere mögliche Gründe für die enttäuschenden 
Bewertungen der Interventionen in dieser Studie wären 
fehlende kompetente Beratungen zur Problemanalyse 
und Methodenauswahl, da viele Internetbeiträge in 
Hundeforen zu Behandlungsempfehlungen nicht von 
Tierärzten mit Ausbildung in Verhaltensmedizin ver-
fasst werden. Die Einschätzung des Schweregrades 
und die Beurteilung der Wirksamkeit der angewandten 
Behandlungsmethoden und Managementmaßnahmen 
durch den Halter sind subjektiv. Ein Lösungsansatz, 
um die Vergleichbarkeit der Ergebnisse zu verbes-
sern, wäre die Anwendung von Fragebögen mit ein-
heitlichen Bewertungs-Scores, wie das validierte Tool 
für Tierärzte, die Lincoln Sound Sensitivity Scale (Mills 
et al. 2020), mittels welcher der Schweregrad der 
Geräuschangst, als auch der Bedarf und die Effizienz 
einer Behandlung beurteilt werden können.

Vergleich von urbanen und ruralen Wohngebieten

Von 34,2 % der Halter wurde angegeben, dass in  
ihrem Wohngebiet ganzjährig Feuerwerke abgeschos- 
sen werden, am häufigsten in mittelgroßen und klei-
nen Städten (80,5 %). Hunde in Regionen mit ganz-
jähriger Verwendung von Feuerwerken sind stär-
ker belastet. Eine ganzjährige Verwendung ist durch 
die gesetzlich vorgesehene Möglichkeit zur Erteilung 
einer Ausnahmegenehmigung bzw. durch unge-
nehmigte Feuerwerke möglich. Ausnahmen von der 
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Beschränkung zur Verwendung von Silvesterknallern 
und/oder Feuerwerkskörpern sollten aber über-
dacht werden, da sie in jedem Fall eine zusätzliche 
Lärmbelästigung mit negativen Auswirkungen auf Tier, 
Mensch und Umwelt bedeuten.

Einstellungen der Hundehalter zu 
Silvesterfeuerwerken

Jährlich stattfindende Umfragen und Petitionen 
zum Thema „Feuerwerksverbot zu Silvester“ zei-
gen, wie groß das Interesse, aber auch wie zwie-
spältig die Meinungen der Bevölkerung diesbezüglich 
sind. Aussagen zu Feuerwerken erzielten eine brei-
te Streuung bei den Umfrageteilnehmern. Positive 
Aspekte, wie „schön anzusehen“ wurden im Schnitt nur 
mit „teils/teils“ beurteilt. Aussagen, wie „Feuerwerke 
sollten aus Tier- und Umweltschutzgründen verbo-
ten werden“, hatten überraschenderweise eine hohe 
Zustimmung erhalten. In früheren Studien stimmten 
bis 84 % der Teilnehmer für ein Verbot des Verkaufs 
von Feuerwerksartikeln an Private (Dale et al. 2010; 

Gates et al. 2019). Zusammenfassend lässt sich fest-
stellen, dass mit zunehmender Belastung des Hundes 
die negative Einstellung der Hundehalter gegenüber 
Feuerwerken steigt.

Allgemeines zu Umfang und zu Einschätzung der 
Studie

Bei der Direktbefragung in den Tierarztordinationen 
als auch bei der Online-Befragung war die Bereitschaft 
zur Teilnahme der Hundehalter gegeben und zeugte 
einerseits von Interesse an diesem Thema, anderseits 
auch von der großen Anzahl betroffener Hunde.

Die dreizehn nach einer Geräuschexposition ge-
zeigten Verhaltensweisen sind Symptome für 
einen Angstzustand und wurden als „veränderte 
Verhaltensweisen“ bezeichnet. 
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